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Zur Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 19. November.

Der Staatsrath in Berlin hat in den beiden
zu Ende der Vorwoche abgehaltenen Plenarſitz
ungen die Poſtſparkaſſen-Vorlage nach
einer eingehenden Rede des Reichskanzlers im
Weſentlichen in der Faſſung des Regierungsent-
wurfs angenommen. Die von den Abtheilungen
des Staatsrathes beſchloſſene Beſtimmung, nach
welcher die Poſtſparkaſſen gehalten ſein ſollten,
die Hälfte der bei ihnen deponirten Spareinlagen
an die in ihrem Bezirke vorhandenen kom-
munalen Sparkaſſen abzuliefern, wurde vom
Plenum abgelehnt.

Bei den Hauptwahlen zum Reichs
tage wurden Stimmen abgegeben

1881. 1884. Zu reſp. Ab
nahme rund.

Deutſchkonſervative 830807 884 743 54 000
Freikonſervative 379 293 331 474 (47500
Nationalliberale 642 718 979 430 337 000
Deutſchfreiſinnige 1061988 983 293 78000
Centrum incl. Welfen 1275377 1392 667 117 000

Polen 194 894 203086 8000Volksp. (Demokraten) 103 422 72915 30500
Sozialdemokraten 311961 526241 214 200
Dänen 14398 14447 49
Jm Ganzen wurden abgegeben 1884: 5661 066,
1881: 5097 760 Stimmen.

Zu Ehren der weſtafrikaniſchen Konferenz
in Berlin werden der Kaiſer und der Kronprinz
Galadiners geben. Das Diner bei dem Kaiſer
dürfte vorausſichtlich am Sonnabend ſtattfinden.
Für Dienſtag war eine Einladung des Reichs-
kanzlers an die Mitglieder der Konferenz er-
gangen. Dieſelbe mußte aber wegen Unwohl-
ſeins der Fürſtin Bismarck aufgeſchoben werden.
Am Dienſtag Mittag 2 Uhr hielt die Konferenz
ihre 2. Sitzung ab. Man dürfte darin mit der
Berathung des erſten Punktes, die Freiheit des
Verkehrs auf dem Congo, begonnen haben.
Einer weiteren Meldung zufolge wurde Dienſtag
keine Sitzung der Konferenz abgehalten. Die
Arbeiten werden wahrſcheinlich erſt heute, Mitt-
woch, fortgeſetzt werden. Für Mittwoch Abend
hat Staatsſekretär Graf Hatzfeldt die Konferenz-
bevollmächtigten zu einem Diner geladen.
Die „Nat. Ztg.“ korrigirt ihre Mittheilung, nach
welcher die Eröffnungsrede des Reichskanzlers
eine beſonders bedeutungsvolle Kundgebung geweſen
ſein ſollte. Fürſt Bismarck entwickelte nur die be
kannten Programmpunkte. Eine Mittheilung der
„Times“, wonach der engliſche Botſchafter einen
Proteſt gegen die Hereinziehung des Nigerfluſſes
in die Verhandlungen verleſen habe, findet in
unterrichteten Kreiſen keinen Glauben. Stan-
ley hielt im Kolonialverein zu Berlin einen Vor
trag über den Kongo.

Niederlande. Die Kammern ſind am
Montag vom Könige Wilhelm eröffnet worden.

OeſterreichUngarn. Die Delegatio-
nen in Peſt ſind Dienſtag vom Miniſter
Grafen Kalnoky geſchloſſen.

Spanien Die Cortes ſind zum 15. De-
cember einberufen.

HOrient. Am 25. d. M. ſoll nun endlich
der Prozeß gegen das egyptiſche Miniſterium
wegen der bekannten Einſtellung der Staats-
ſchuldentilgung zur Verhandlung kommen.
Es ſcheint aber eher, als ob die ganze Geſchichte
kläglich im Sande verlaufen wird.

Nach einem Telegramm der „Times“ aus
Alexandrien meldet der egyptiſche Statthalter
von Dongola im Sudan, daß er einen Brief
des General Gordon aus Khartum vom
4. November erhalten habe, in welchem Gordon
ihn, den Statthalter, zum Brigadegeneral er-
nennt und hinzufügt, daß in Khartum Alles
gut ſteht.

Gedenktage. 20. November 1602. Otto Guericke
Erfinder der Luftpumpe) geb. 18760., Siegreiches Gefecht
bei La Loupe.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 19. November 1884.
Der Winter ſcheint uns ſeine Nähe ganz

ernſtlich fühlbar machen zu wollen. Am Mon-
tag und Dienſtag wirbelten die Schneeflocken ſo
anhaltend hernieder, daß bei den Kindern die
Hoffnung auf baldige Schlittenfahrt wach
wurde und die erſten Schneebälle auf ihre
Treffſicherheit probirt werden konnten. Hoffent-
lich bleibt's vorläufig noch bei dem Verſuch des
eiſigen Geſellen, ſich bei uns einzuſchleichen, da
zur Schlitten- und Eisfahrt im Dezember und
Januar ja noch immer Gelegenheit genug vor-
handen ſein wird.

Die bisher trockene Witterung war ſchließ-
lich der Beſtellung der Winterſaaten noch
recht günſtig, und die zeitiger beſtellten Winter-
getreideſaaten erfreuen jetzt das Auge durch ein
lebhaftes friſches Grün. Die Saaten ſind gut
beſtockt und haben einen ſchönen geſchloſſenen
Stand. Leider nur iſt die bisherige trockene
Witterung wieder dem ſchädlichen Mäuſeunge-
ziefer recht günſtig geweſen, welches ſich auf
Brachäckern und Wieſen ſehr ſtark vermehrt hat.
Ferner haben ſich auch die Maulwürfe durch
ihr Wühlen, „Stoßen“ recht unliebſam auf
Wieſen und Feldern bemerkbar gemacht. So
lange der Maulwurf „ſtößt“, ſagt man, befindet
ſich das Gewürm noch nicht in der Tiefe des
Culturlandes, und ſo lange dies nicht geſchehen,
ſoll auch noch keine Kälte, reſp. ein ſtrenger
Winter zu erwarten ſein.

Die 49. Fortſetzung des Romans „Ein
Vampyr“ befindet ſich heute auf einer beſon-
deren Beilage.

S Verſchiedene Blätter melden daß die
Reichsregierung die Errichtung von Arbeits
ämtern plane, welche der Vermittelung des
Angebots von Arbeit und der Nachfrage nach
ſolcher durch ganz Deutſchland dienen ſollen.
Näheres bleibt abzuwarten.
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(Sozialiſtengeſetz und Wahl.) Wie
nothwendig vorerſt die Verlängerung reſp. Auf-
rechterhaltung des Ausnahmegeſetzes gegen die
gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemo-
kratie iſt, geht daraus hervor, daß in den beiden
letzten Nummern des Amtsblattes der dieſſeitigen
Königl. Bezirksregierung nicht weniger als 48
Flugblätter, u. dergl., meiſt Aufreizungen des
Volkes betreffs der jüngſten Reichstagswahl ent-
haltend, confiscirt event. verboten wurden. Dieſe
Zahlen mahnen jeden ehrlichen Deutſchen, endlich
die Augen aufzuthun, damit nicht allein dieſen,
ſondern auch den fortſchrittlichen Beſtrebungen
ein Ziel geſetzt wird.

Eine wichtige Verbeſſerung an Pe-
troleumlampen iſt dem Profeſſor Rinklake
in Braunſchweig patentirt worden. Derſelbe hat
bei vielfachen Experimenten die Beobachtung ge-
macht, daß die Petroleumlampen nicht, wie man
vielfach annimmt, durch Ausſchwitzen durch den
Behälter hindurch im Aeußeren feucht werden,
ſondern daß das Oel ſeinen Weg durch den mit
Gips aufgekitteten Halsring nimmt und alsdann
an der Außenſeite einfach abläuft. Gips iſt
in hohem Grade hygroskopiſch und ſaugt ſowohl
beim Einfüllen der Lampen, wie bei jeder Beweg-
ung des gefüllten Behälters Petroleum ein, das
in einer heberartigen Bewegung ſeinen weiteren
Weg dann findet. Um dieſen Uebelſtand zu be
ſeitigen, hat der Erfinder zwiſchen der inneren
und äußeren Verkittung eine undurchläſſige Ab-
deckung aus einer leimartigen Maſſe vorgeſchlagen,
die das Durchziehen des Oeles vollſtändig unmög-
lich macht. Eine zweite Verbeſſerung iſt die, daß
Profeſſor Rinklake auf der horizontalen Axe
des zur Bewegung des Dochtes dienenden
Schlüſſels eine kleine Scheibe aufſetzt, die es aus
ſchließt, daß das an dem Dochte aufſteigende
Oel den Schlüſſel entlang geht und dann auf
das Oelgefäß herabtropft. Durch dieſe Vor
richtungen, die alſo vollſtändig verhindern daß
auf der Außenſeite des Lampenbaſſins ſich Oel
befindet, ſtellt ſich bei neuen Lampen der Preis
nur um 50 Pf. theurer.

Weisheitsſpruch.)
Für den Fall, daß Du keine Worte haſt,
Lerne ſchweigen
Für den Fall, daß Du kein Pianoforte haſt,
Lerne geigen.

Die Photographie wird neuerdings
von den Pariſer Gerichtshöfen angewendet, um
Verfälſchungen von Pfeffer, Mehl und an-
deren derartigen Handelsartikeln zu entdecken.
Bisher wurden die Beweiſe durch das Hilfs-
mittel der einfachen Unterſuchung, durch das
Mikroſkop, endgültig feſtgeſtellt, jetzt aber werden
die Reſultate der Analyſe dadurch präziſirt, daß
ganz kleine Waarenproben unter ein ſtarkes Licht
gebracht werden, welches die Anwendung eines
photographiſchen Mikroſkops zuläßt. Die ſo ge-
wonnene Photographie iſt hinreichend groß, um
durch den Gerichtshof in Augenſchein genommen
werden zu können, wodurch die Richter ſich ſelbſt



von dem Reſultat der Unterſuchung überzeugen
können.

Am Mittwoch Morgen wurde der auf dem
Rittergute Ermlitz im Dienſt befindliche
21 jährige Dienſtknecht Torgau aus Lochau, in
ſeinem Bette todt aufgefunden. Man vermuthet,
daß der Tod durch ſtarke Verſtopfung herbeige-
führt worden iſt. Der Verſtorbene war vorher
nicht bettlägerig geweſen.

Jn Weßmar ſtürzte am Mittwoch Mittag
der 14 jährige Arbeiter Dehne beim Tauben-
haſchen von den Balken der Scheunentenne ſeines
Dienſtherrn, des Gutsbeſitzers Götze, herab und
zog ſich eine bedeutende Kopfverletzung zu. D.
wurde nach der Wohnung ſeiner im Orte woh-
nenden Eltern geſchafft und in ärztliche Behand-
lung genommen.

Schkeuditz. Bei einem Baue in der
Bahnhofſtraße hatte am Sonnabend Vormittag
der 15jährige Arbeiter Wilh. Dorn von hier
das Unglück, vom Dache herabzuſtürzen
und ſich im Geſicht und am Kopfe erheblich zu
verletzen, was ſeine ſofortige ärztliche Behand-
lung nöthig machte.

Aus Sandau wird der „Magd. Ztg.“
berichtet: Eine „Künſtlergeſellſchaft“ trieb hier
Sonntag ihr Weſen. Dieſelbe beſtand aus zwei
Damen und einem Herrn. Die eine der Damen
führte Geſangsvorträge vor, während die andere
ſich mehr zurückhielt, um ſich von der Männer-
welt aus der Entfernung bewundern zu laſſen.
Alles erwartete auch von dieſer holden Er-
ſcheinung einen Vortrag, doch vergeblich. Nach-
dem ſich der Herr noch als Schlangenmenſch
und Kautſchukmann präſentirt, verließen die Drei
das Lokal mit gefüllter Börſe, um in einem
anderen Lokale ihre Künſte weiter zu üben. Jm
Sch.' ſchen Lokale war aber der Polizeiſekretär
Heins anweſend, welcher die Künſte mißverſtand
und den Gendarm Böttger requirirte. Beide
Herren meinten, daß wohl die Stimme der Vor-
tragenden die einer Dame war, daß aber ſonſt
Verſchiedenes zu Zweifeln Anlaß gebe. Es ſtellte
ſich denn auch nach Durchſicht der Papiere
heraus, daß ſich ein Männerkleeblatt zuſammen-
gefunden hatte, um ſich auf dieſe eigenthümliche
Weiſe Geld zu verſchaffen. Zwei davon hatten
ſchon längere Zeit dieſe Kunſt betrieben, und
als nun geſtern hier ein Berliner Klempner-
geſelle mit gleichfalls leerer Börſe zureiſte, der
zur Vorſtellung als Dame ſich gut eignete,
wurde dieſer mit herangezogen. Da er aber
weder zu ſingen im Stande war, noch ſonſtige
Künſte zu eigen hatte, ſo mußte er die Rolle
der ſtummen Dame ſpielen. Die Damenkleidung
iſt jetzt abgelegt und als Herren ſehen die Drei
ihrer Beſtrafung entgegen.

Lotterie.
5. Klaſſe 106. Königl. Sächſ. Landes-

Lotterie. (Leipzig, 18. November 5000 Mark auf
Nr. 13150 19813 49926. 3000 Mark auf Nr. 76469
99309 10859 6474 27654 9662 57813 17608 4110
20568 12187 13732 49776 8447 77896 524 79156
32128 81437 3092 11216 94309 34587 54804 31904
80443 60362 29063 44330 30166 26920 87334 94424
10018 33638 3264 14557 81731 29425 47260 69327
62163 3791. Gewinne à 1000 Mark auf Nr. 4430 4594
8529 9427 10153 12765 15337 15964 16572 17020
22735 26240 28985 34402 34509 36988 39498 40082
40167 40696 42282 43522 43867 45173 47029 47801
52938 61527 61595 68674 75997 76253 78050 83278
84286 84824 85111 85900 86910 90060 90134 95174
95192 96633 96977.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Ueber ein Attentat in Teſchen wird

der „N. Fr. Pr.“ folgendes geſchrieben Oberſt
Sedlmayer aus Olmütz war am Montag in
Teſchen zur Jnſpizirung des daſelbſt garniſo-
nirenden Bataillons des 100. Jnfanterie-Regi-
ments eingetroffen. Wie man erzählt, hatte der
Oberſt dem Feldwebel Lopatynski, der bereits
zwölf Jahre beim Militär dient, geſtern Vor
mittags, weil derſelbe die Kriegsmedaille nicht
trug, zwei Tage Zimmerarreſt zudiktirt. Der
Feldwebel, der bereits während der Herbſt-
manöver einen Auftritt mit dem Oberſt Sedl-
mayer hatte und von letzterem mit vierzehn
Tagen Arreſt beſtraft worden war, wurde nun
von einem wahnſinnigen Rachegefühl befallen.
Er ging Mittags in die Stadt, kaufte einen
Revolver, trank ſich einen Rauſch an und ſtürzte
um 3 Uhr Nachmittags in das Jnſpektions-

zimmer hinein, wo ſich der Oberſt befand. Er
feuerte hier auf den Oberſt unter Schimpfworten
rei Schüſſe nacheinander ab. Glücklicherweiſe
traf nur der letzte Schuß die rechte Hand des
Oberſten unterhalb des kleinen Fingers. Der
Oberſt eilte aus dem Jnſpektionszimmer in eine
Mannſchaftsküche, wo er hinter ſich die Thür
verrammelte, während die herbeigerufene Wache
den wie raſend ſich gebärdenden Feldwebel zu
verhaften ſuchte. Doch dieſer drohte jedem, der
ſich ihm nahte, mit Revolverſchüſſen, und als
die Wache nach einer dreimaligen Aufforderung
auf ihn zu ſchießen im Begriffe war, feuerte
Lopatynski, höhniſch lachend einen Revolver-
ſchuß gegen die eigene Bruſt ab und ſank ſchwer
verwundet nieder. Jn der Kaſerne entſtand eine
große Aufregung; es wurde der Regimentsarzt
herbeigeholt, welcher die Wunde des Oberſten
verband, während ein Zivilarzt mit der erſten
Hilfeleiſtung bei dem ſich noch immer rabiat ge-
bärdenden Attentäter betraut wurde. Oberſt
Sedlmayer reiſte ſofort in Begleitung des Re
gimentsarztes nach Olmütz ab und dürfte jeden-
falls infolge der Verwundung den kleinen Finger
der rechten Hand verlieren. Der Feldwebel iſt
ſeiner Wunde bereits erlegen.

Einen „intereſſanten“ Todten und wohl
kaum dürfte ihr zum zweiten Male die gleiche
Ehre widerfahren beherbergte vor einigen
Tagen die Stadt Chemnitz. Bekanntlich weilten
im vorigen Monat dort jene Auſtralneger, vulgo
„Menſchenfreſſer“, welche ſich durch ihre Schau-
ſtellungen in verſchiedenen Städten Deutſchlands,
namentlich in Berlin, bekannt gemacht haben.
Der älteſte von ihnen zeigte nun plötzlich ein
völlig verändertes Weſen. Während ſeine beiden
Genoſſen ihren Körper nur auf das nothwendigſte
bedeckten, legte er wärmere Kleidung an, rauchte
faſt gar nicht mehr, zog ſich apathiſch in eine
Ecke zurück und ſaß hier ſtundenlang zuſammen-
gekauert, vollſtändig geiſtesabweſend vor ſich hin-
ſtarrend. Schließlich brachte man den Aermſten
ins hieſige Stadtkrankenhaus, woſelbſt der ihn
unterſuchende Arzt Lungenſchwindſucht im vorge-
rückteſten Stadium konſtatierte. An eine Wieder
geneſung des Bedauernswerthen war nicht zu
denken und ſo iſt er denn, fern von der Heimath
und verlaſſen von ſeinen Genoſſen, die inzwiſchen
weiter gezogen ſind, hier geſtorben.

F Cremmen. Der Landrath Graf v. Königs-
marck theilt im „Kreisblatt“ „den Herren Gen-
darmen des diesſeitigen Kreiſes mit, daß der
Mörder der Frau Siepelt und des Handels-
manns Langer, namens Laſſe, in Fürſten-
berg a. O. ergriffen iſt.“ Dem in demſelben
Blatt veröffentlichten Bericht entnehmen wir
noch folgendes: Der in Cremmen ſtationierte
Gendarm Siepelt wollte ſich behufs Reviſion

der Verpflegungsſtation nach dem Gaſthofe des
Gaſtwirths Wägner begeben. Vor dem Hauſe
traf er den ihm unbekannten Müllergeſellen
Laſſe, welchen er, da derſelbe ſich nicht legiti
mieren konnte, aufforderte, mit zum Polizei-
büreau zu kommen und dem er hierauf einen
Hammer und ein Stemmeiſen aus der Taſche
zog. Anfänglich leiſtete der Arretierte Folge;
vor dem Breeſchen Hauſe, Berlinerſtraße Nr.
286, widerſetzte er ſich jedoch und es kam nun
zwiſchen beiden zu einem Handgemenge, wobei
es dem Strolch gelang, einen Revolver aus der
Taſche zu ziehen und fünf Schüſſe abzugeben,
von denen einer die Frau des Gendarmen, welche
ihrem Manne nachgegangen war und ihm nun
zu Hilfe eilen wollte, ein zweiter den Pflegeſohn
des Handelsmann Oſtern aus Somgmerfeld,
namens Emil Langer, welcher mit ſeinem
Fuhrwerk, von Berlin kommend, gerade die
Straße paſſierte und von dem Gendarmen zur
Hilfeleiſtung aufgefordert wurde, tödtete. Die
letzten drei auf den Gendarmen abgefeuerten
Schüſſe gingen fehl. Jn der hierauf folgenden
Verwirrung gelang es dem Mörder, ſich den
Händen des ihn feſthaltenden Gendarmen zu
entwinden und zu entkommen. Am Thatorte
zurückgelaſſen hat der Mörder eine graue Hoſe,
einen kleinen braunen Hut, einen Regenſchirm,
einen Stock, daß ihm ſchon früher abgenommene
Stemmeiſen und den Hammer, ſowie ein doppel-
läufiges Jagdgewehr. Die meiſten dieſer Sachen
rühren von einem in der Mühle des Beſitzers
Wandrach verübten Einbruch her. Ein Genoſſe
des Mörders, der Müllergeſelle Proppe aus

worden.

Droſſen bei Frankfurt a. O., iſt am 12. d. M.
nachmittags auf der Feldmark Bötzow von dem
dortigen Gutsinſpektor mit ſeinen Lerten und 2
von Cremmen dorthin entſandten oten nach
energiſcher Gegenwehr, wobei er m hrere Fehl-
ſchüſſe auf die ihn Umzingelnden a gzegeben, feſt
genommen und nachmittags 51 Uhr in das
Amtsgerichtsgefängniß zu Cremmen eingeliefert

Es bedurfte bei der Einlieferung des
Proppe der ganzen polizeilichen Autorität, um
das ſehr zahlreiche Publikum abzuhalten, an
demſelben Volksjuſtiz zu üben. Der Mörder,
welcher nun ſeiner gerichtlichen Aburtheilung
entgegenſieht, iſt ein kräftiger Menſch in den
dreißiger Jahren. Die That hat er geſtanden.

Jn einem Wiener Bezirksgerichts-
gebäude kam eine Dyn amitexploſion vor.
Die Kamine ſind eingeſtürzt, Thüren und Fenſter
wurden zerſchmettert. Niemand wurde beſchädigt.
Man vermuthet, daß es ſich um Befreiung eines
in dem Gebäude inhaftirten Sozialiſten handelte.

Bei einer Durchſuchung in der Genie-
kaſerne in Olmütz wurden bei einzelnen
Unteroffizieren ſozialiſtiſche Schriften gefunden.

f. Zum Eiſenbahnunglück in Hanau.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß der Tele-
graphiſt Gütberlet an dem ſchrecklichen Un-
glück die alleinige Schuld trägt, da er das De-
blokirungsſignal nach der Station Niederroden-
bach gab, ohne die bezügliche Weiſung des
Stationsvorſtehers abzuwarten. Gütberlet wurde
deshalb in Haft genommen. Dagegen iſt die
Nachricht, auch der Stationsvorſteher ſei ſeines
Dienſtes vorläufig entſetzt, nicht begründet.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer hat dem Matroſen der geſcheiter

ten „Undine,“ welcher das in der Kajüte
hängende Bild des Monarchen gerettet
hat, ſeine Photographie geſchenkt.

Aus Bozen in Tirol wird gemeldet, daß
die deutſche Kronprinzeſſin in den letzten
Tagen wiederholt weite Exkurſionen machte.

Kaiſer Wilhelm iſt mit ſeinen Jagd-
gäſten am Montag Abend kurz vor 9 Uhr
wohlbehalten auf Jagdſchloß Letzlingen
angelangt. Nach erfolgtem Eintreffen ſämmt-
licher geladener Herren blieb der Kaiſer noch
längere Zeit beim Thee und Souper mit den-
ſelben vereint. Dienſtag Vormittag 9 Uhr
erfolgte der Aufbruch zur Jagd vom Schloſſe
aus nach der Oberförſterei Letzlingen. Nachdem
die Jagd Mittwoch Nachmittag ihr Ende er-
reicht haben wird, wird der Kaiſer um 4 Uhr
Letzlingen verlaſſen und von der Station Jävenitz
aus mittels Extrazuges nach Berlin zurückkehren,
wo die Ankunft gegen 72/, Uhr zu erwarten
ſein wird.

Die Kaiſerin Auguſt a wird dem Ver-
nehmen nach in den letzten Tagen dieſes Monats
von Koblenz nach Berlin zurückkehren.

Fürſt Bismarck beſichtigte Dienſtag Vor
mittag in Begleitung ſeines Sohnes Wilhelm
das Sedan-Panorama in Berlin; beſon-
ders intereſſirte ihn das eben in der Vollendung
begriffene, die Begegnung zwiſchen ihm und dem
Kaiſer Napoleon in der Morgenfrühe des
2. September 1870 darſtellende neue Diorama-
gemälde Anton von Werner's, welches in den
nächſten Tagen dem Beſuch des Publikums ge
öffnet ſein ſoll.

Eskimofrauen. Bei einer Schilderung
der deutſchen Nordpolarexppedition nach dem
Cumberland-Sunde mittels des Schooners „Ger-
mania“ kommt Herr H. Abbes auch auf die
Eskimofrauen zu ſprechen, von denen er allerlei
Jntereſſantes zu erzählen weiß. „Man kann
unter den Eskimofrauen,“ ſagt derſelbe, „obgleich
ſie im Allgemeinen breite und plumpe Formen
haben, doch ſehr wohl hübſche und häßliche
unterſcheiden. Einige zeigten ſogar intelligente
und anſprechende Geſichtszüge. Nur der aller-
dings unvermeidliche Thrangeruch wirkte Anfangs
abſchreckend. An übergroßer Reinlichkeit leiden
die Frauen auch nicht. Sie ſind ſehr geſprächig
und wenig zurückhaltend gegen Weiße. Uebrigens
wollen ſie höflich behandelt ſein, denn als ich
gelegentlich einer Frau in lautem und vielleicht
etwas rauhem Tone eine Beſtellung machte,
wiederholte ſie meine Worte mehrere Male mit
ſanfter und ruhiger Stimme und fügte dann

v



lachend hinzu: „So you speak to ladies.“ So
ſpricht man zu Damen! Dieſelbe Frau hörte
zufällig, wie ein Mitglied der Expedition die
Befürchtung äußerte, die Eskimos möchten ſich
an den ohne Bewachung am Strand liegenden
Sachen vergreifen. Hierüber aufgebracht, ſagte
ſie mehrmals laut: „Innuits (Selbſtbenennung
der Eskimos) do not steel“ (ſtehlen nicht) und
war ſchwer wieder zu beruhigen. Mr. Hall
gab bei dieſer Gelegenheit die Verſicherung,

J daß die Eskimo's das Eigenthum der Weißen
ſtets reſpectiren und ſich ſelten heimlich etwas davon

o aneignen. Dem Tabackgenuß huldigen die Frauen
eben ſo ſtark wie die Männer. Für geringe

3 E Quantitäten, die höchſtens einen Werth von 10
a bis 20 Pfennig hatten, lieferten ſie ſehr ſauber

gearbeitete Stiefeln oder Strümpfe, aus weichen
414 Seehunds oder Rennthierfellen. Auch im Handel

zeigten ſie große Ehrlichkeit. Bei einer Frau

e

hatte ich ein Beinkleid von Seehundsfellen be
ſtellt, wie es die Männer tragen, und ihr dar-
auf im Voraus einige Stücke harten Taback ge-

Theater in Leipzig.
Neue s: Donnerſtag, 20. November. Schiller-Cyklus VII.

Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Acten von Friedrich
Schiller. Alte s: Donnerſtag, 20 November. Anfang
7 Uhr. Erhöhte Preiſe. Her Trompeter von Säf-
kingen. Oper in 3 Acten, nebſt einem Vorſpiel. Muſik
von Victor E. Neßler.
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Hanveils-Blatt-
Fords- Börſe.

Berlin, 18. Novbr. 4 Preußiſche Conſols 103,25
Oberſchleſiſche Eiſenb.-Stamm-Actien A. C. D. E. 276,75
Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 112,25. 4 Ungar,
Goldrente 77,90. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 78,50
Oeſterr. Franz-Staatsbahn 499, Oefſterr. Credit-Actien
188, Tendenz geſchäftslos.

Produkten- Börſe.
Berlin, 18. Novbr. Weizen (gelber) Novbr. Decbr. 152,50

April-Mai 161,50 matter Roggen November. 137,70
November December 137,70. April Mai 140,50, befeſtig

Gerſte le. 130 185. Hafer Novbr. 129,
Spiritus loco 43,40. Nov. 43,50. April-Mai 45,30

matt. Rüböl loco 50,90. November 50,70. April-Mai
41,90 M.

1000 kg netto loco
135 M. G. Raps pr.

Rapökuchen per

M. bz. Br. Mais per
Honau 133 M. bez. Br., amerik.
1000 kg netto loco 240 M. nom.
100 kg netto loco 12,50 M. bez. Rüböl
behaupt., per 160 kg netto loco 50,50 bez., per Nov.
Dez. 50,75 M, Br. Spiritus etwas matter, per
10,000 Liter ohne Faß loco 43,60 M. Gd.

Halle, 18. Novbr. Weizen 1000 kg mittlerer 142 150
M., beſſerer 150 bis 159 M. Roggen 1000 kg 144 153
M. erſte 1000 kg Futtergerſte 130--140 Mk Land-
142 150 M., feine Chevalier- 160--172 M., Gerſten-
malz 100 kg 26,50 28, Hafer 1000 kg
136 142 M. f ü. Notiz. VictoriaErbſen 180 bis 200
M. Weiße Bohnen 1000 K. 20--21 M. Linſen 1000
18 24 P. Kümmel 100 kg 58 69 M. Raps 1000
kg 235 245 Mk. Oelſaaten 100 kg Raps ohne Angeb,
Mohn blauer 58--39 M., Stärke 100 Kz gefr.
34,50 M., Spiritus 10,000 Liter pCt. loco
feſt, Kartoffel 44,60 M. Rübenſpiritus 44, M.
Rüböl 100 kg 50,50 M. Solaröl 100 kg 0,825/300
Termine 17,50 18, M. Malzkeime 100 kg dunkle
9,50 M., helle 10,00--11 M. Futtermehl 100 kg 14
M. Kleie, Roggen 100 kg 10,50 10,75 M. Weizen-
ſchaalen 9,25 9,50 M., Weizengrieskleie 10,25--10,50 M,
Oelkuchen 100 kg hieſige bis 14,00, fremde 13,00
M. bezahlt,

t geben. Nach mehreren Tagen erkundigte ich Novbr, Land-Weizen 154—-158 Mk. „Merſeburg, 19. Novbr. Vom 9. bis 15. November er.mich nach der Arbeit. Sie erwiderte, ſie habe e r n Wegen l betrug der höchſte und W w leeei pro 55
noch nicht die nöthige Anzahl Felle zuſammen. Mk., Rauh Weizen 135--140 Mk., Roggen 142 148 Mk. W u e T e
Der Schotte, welcher uns als Dolmetſcher diente, ChevalierGerſte 155-182 Mk. Land Gerſte 145-152 Erbſen 20 bis 15, M., Linſen 28, bis 16, M.,
machte ihr Vorwürfe darüber, daß ſie unter t t r e er. Sobnen 26,— bis 15, M., Kartoffeln 6,— bis 5, M.

7 2 per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,60 44,20 Mk. ig G 50 o xſolchen Umſtänden Vorausbezahlung angenommen u M Heu 7,50 bis 6,50 M., Stroh 4,-- bis 3,50 M., pro 1habe. Ohne langes Beſinnen ging die Frau auf etpzig, 18. Novbr. Weizen rubig. p. 1000 kA netto. Kgr. Rindfleiſch (von der Keule) 1,30 bis 1,20 M., (Bauch-
habe. h ge ging loco bieſ. alter M. bz., hieſtger neuer 150 165 M. fleiſch) 1,20 bis 1,10 M., Schweinefleiſch 1,20 bis 1,10
ihren in der Nähe ſtehenden Mann zu und bez. u. Br., fremder 142 175 M. bz. u. Br. Roggen M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,10 M., Kalbfleiſch 1,10
nöthigte ihn mit heftigen Reden und Geſtikula ſtill, p. 1000 s netton loco hieſ. 150 156 D. bez. bis 1,-- M., Butter 2,40 bis 2,20 M., pro Schock Eier
tionen, trotz anfänglichen Widerſpruchs ſeine Un Br. fremder M. bz. Serſte v. 1090 s 4,80 bis 4,60 M.

t echt die ſie r d getto loco hieſige 140 160 M. bz. Br. feinſte über Notizausſpre lichen auszuziehen, ie ſie mir dann Hafer per 1000 kg netto loco hieſiger alter 130 138

überreichen wollte. M. bz. neuer M. ruſſiſcher Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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2 nſeraten- Theil.
2 m eereJ

S n e eeeeeeeeeeeeeeeeeee- en 2
Meiner geehrten Kundſchaft erlaube ich mir hierdurch die Mittheilung zu machen, daß ich mich

veranlaßt geſehen, das ſeit mehreren Jahren bei dem Schneider

Herrn Franz Rügow hier, kleine Ritterſtraße
unterhaltene Lager meiner

r Uerren-stoſſeam heutigen Tage zurückzuziehen.

Die dort auf Lager befindlichen Stoffe ſind nicht von mir.
Merſeburg, den 18. November 1884.

O. A. Se n

Vollständiger Ausverkauf
des Cuch, Manufackur-, Seiden-u. Modewaarenlagers

Von

Drust Naumann Nachfolger, Weivvenfels.,

Wegen gänzlicher Auflösung des Geshäftes,.Sämmtliche Bestände des sehr umſfangreichen Waarenlagers werden W u enorm billigen Preisen ausverkauft.
Wollene und halbwollene, glatte und gemusterte Kleiderstoffe,
SChWarze und farbige Seidenstoffe und Sammete,

G Barmmen- u. Kinder VEäntel fitr Herbst Winter-safson,Gardinen, Möbel- und Portiéren-Stoſte, Tischdecken,
KRettdecken, Schlaf- und BReisedecken, sShawls und Wücher,

S Leinen, Bettzeuge, Inletts und Weiss wanaren,
TWuche, Buckskins und Veberzieherstoſfe.

V Wer PB CWiederverkäufer werden ganz besonders darauf aufmerksam gemacht. G
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Meinen geehrten Kunden mache ich hierdurch die ergebene Mittheilung, dass ich das bis er in ineinem
Geschäft befindliche Baokskin- Lager der Firma C. A. Steckner hier abgegeben habe. Siatt dessen
halte ich, wie schon seit Jahren, die besten deutschen und englischen Herreu-stoſffe in grosses Aus-
wahl am Lager, die den C. A. Steckner'schen Waaren mindestens gleich kommen. Mein eifrigstes Bastraben wird
es sein, meine werthen Kunden durch gute, haltbare Stoffe, elegante Anfertigung und solide Preise auf das Beste
zu bedienen.

Gleichzeitig erlaube ich mir, mein Lager der neuesten und elegantesten

Herren und Knaben Kravatten
in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Merseburg., im November 1884,
Hochachtungsvoll

RioSchneider meister für Herren.

Ein ſchöner, ſprungfähiger 25 n ir, eOſifriesländer Bulle Nobiliar-Auction in der Klanuſe Verkauf. pei2
(Schwarzſchecke) zu verkaufen vor Merseburg. Die Einrichtung einer Ro n W

h
e h

Meuſchau Nr. 35. Sonnabend den 22. November er., von Vormittags xr m l7 Uhr an, ſollen umzugshalber in der Klauſe vor Merſe- leder- Fabrik ſoll im Ganzen en
P Ternemſg burg 2 Sophas, 1 Schreibſecretair, 1 Kleiderſecretair, 1 Eck-Glasſchrank, oder getheilt wegen Aufgabe des ehe mi

2 2 Dutzend Stühle. 2 Bettſtellen, 2 Waſchtiſche, Gartenmöbel, Federbetten, Geſchäfts verkauft werden; Näh 7 W
Das von der Massaverwaltung der Kinderſchlitten, div. Hausgeräthe, 1 compl. eiſern. Ofen, 15 Stück eich. P
r Prainieten Bri len ſowie 1 guter Schubkarren, div. Leitern, 1 Partie Sardinen in der Exped. des Kreisbl. d vo
la r o ſtangen und Rouleaus, 1 Partie rüſterne und pappelne Pfoſten, Bretter, cyo nnene Fran ne er I Nu u. Brennholzu. dergl. m. meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden. Tafelforminſtrumente u
pflichtungen und baldigster Räum- Merſeburg, den 10. November 1884. ſehr gut erhalten, ſind r zu dem e r
ung der Lokalitäten Rindfleiſch, KreisAuct.-Comm. u. Ger.-Tax. mäßigen Preis von 130 Mark zum ſinnen
C um 75 Prozent unter dem t t Verkauf übergeben. nicht ſoTrongungspreise verkauft L C. R. Ritter oder übaher also: Tee „GutFast verschenkt. ert el 1 im anv e 5 S r „Sieichsmark) also Kaum (lie altedes Werthes vom blossen Arbeits- zu verkaufen dreimal7lohne erhält Jedermann nachstehen- „Bisdes äusserst pracht- und effect- Rittergut Schko pau. genehmvolles Britaniasilber-Speiseservice, Swelches früher sog. im en gros Preise S

Ein Paar fette Schweine als bis
S ſind zu verkaufen „Jch0 k. ort en e e Meuſchau Nr. 6. Srerials dem feinsten, gediegensten Bri- e eh S en e rrrorr r r g gtania-Silber, welches das einzige Wage e C e Eine möblirte Stube und an ſeineMetall ist, das i Weiss v See ne Fe e See Kammer iſt ſofort oder ſpäter an einen n Vertund von dem echten Silber selbst e. e s r He ermi n äh. ihn gewnach Jahren nicht zu unterscheiden e e e e Getey, rdte ſtr 57 r La de e tist T und wird für das Weiss- J Wottyarr ts r. hätte derbleiben der Bogtaono garantirt Allgemeine 9luſtrirte Zeitung. u t ſtli ct Rath zur er ſo vie

e n Scheteng s eng en Mat wehenick Britanjasiiber Gabeln Jeineto Jeden Sonntag Alle 14 Tage Trunkſ. mit u. oh. Wiſſen, erth. all. Hülfe-6 Stück Brite abeln, 1 woz:Arz eine Nummer von mindeſtens 2 Bg. ein Heft von mindeſtens 5 Bg. reiche ſchrei WozQualitit, r von Bg ſuchenden. Zahlreiche Dankſchreiben. ſchw6 Stück Britaviasilber Speiselöffel er Seiten größt Fo h ever 40 Seiten größt Folio. A. Vollmann, Berlin N. Keſſelſtr. 38 terig
schwerster Qualitat, „Ueber Land und Meer“ bietet eine erſtaunliche Fülle beſter und viel an r zu verdei6 Stiick Britaniasilber Kaffeolöffel ſeit igſter Unterhaltung s und Bildunge lektüre und einen über- Echter hätte.
massive Qualität, reichen Schmuck an vorzüglichen Jlluſtrationen, es iſt eine ſtete 7 5 jetzt nich6 Stück Britaniasilber Theelöffel, Quelle des edelſten und reinſten Genuſſes für die gebildete Familie ſowohl, wie für t igrane a tift z ſi i
feinste Qualität, den Einzelnen. Der Abonnements-Preis iſt ein ungemein niedriger und beträgt er ſich i

1 Stück Britaniasilber Suppen- viertelfährlich nur 3 Mark für 13 Nummern (NervenCryſtall) nur den
schöpfer, superfein, schw er beſeitigt in wenigen Minuten Aigräne, jogar die1 Stiick Britaniasilber Milchschöpfer oder nervöſen Kopf und Zahnſchmerz, Mannes50 Pfennig für das balbmonatliche Großfolioheft. gebundenAlle Buchhandlungen, alle Journal-Expeditionen und alle echtes Hwagalin friedigung
gross, massiv,

6 Stück grosse, massive Britania-
silber Dessertlöffel, auch als
Kinderlöffel zu benützen, Poſtämter nehmen Beſtellungen an, letztere jedoch nur auf die Wochen um des2 Stück Britaniasilber Tafelleuchter Nummern-Ausgabe. GZahn ſchmerzPaſte) Spott.prachtvoll, aufs sohdeste ge- Probe Nummern ſind in jeder Buchhandlung gratis zu haben. e beſeitigt ſofort den Schmerz hohler Was

a rbeitet, e Zähne, v 93 r6 Stück Feinste ciselirte Austria- 40 40 40 40 40 0 40 40 010 40 40 40 40 40) Monolog,e e echte engl. gichtringe ſich in me3 Stück feine Britaniasilber Bier- l Il 5 Schlaempfiebltbecher, myſie ſich beſinn1 Stick schwerster Britaniasilber Ach FIfchael, ſtürzung!Pfeff tz Tr welexa eine Zierde O. Pelinit n leb Rltenburger Schulplatz G. ob nicht e50 Stüol h e e är, Specialarzt Dr. med. Heyer, den ſchonTafel bilden und Kkostet Alles offerirt HypothekenKapitalien jeder Höhe von 4 an. Ber.in, veipz. Str. 9., yeilt auch oriefi. Falles ge
zusammen

nur fünſzehn Mark.
Geehrte Aufträge werden gegen

Nachnahme (Postvorschuss) oder
vorherige Geldeinsendung, so lange
der Vorrath reicht, eflectuirt
durch das

ſereinigte Britaniasilher fabriks Depöt

J. SILBERBERG
Wien Stadt, Fleischmarkt 16.

NB. Tausende Anerkennungsschreiben höch-
ster Herrschaften über die vorzügliche
Qualität unserer Artikel sind in un-
serem Besitze, die wir leider wegen
Raumbeschränkung hier nicht ver-
öffentlichen Können, und liegen selbe
zur gefl. Einsicht in unserem Depöt auf.

Unterleibs, Geſchlechts, Frauen undW Hautkrankheit. nach den neueſten Forſch
Meine 2 ungen der Medicin gründlich u. ſchnell.

4 Briquettes-Ambulanz
durchfährt vom Donnerſtag ab wieder kegelmäßis
die Straßen der Stadt und der Vorſtädte, und werden Clobigkauerſtr. 5b.

W davonJ 130 Stück für 70 Pfg. Geſucht Amen
für hohe Herrſchaften Brühl 2. III.He inr. Schultz C. J Leipzig. Graiſchen.verkauft.

Eine Aufwartung geſuchtT VVVVVVVVVVVVVVVVVVVV V Fiſcherſtr. Nr. 6.

Codtenkränze,
geſchmackvoll gebunden, empfiehlt billigſt

W. Böttcher, Handelsgärtner,

VVIVVYY

Druck und Verlag von A. Leidholdt. Hierzu eine Beilage: Feuilleton.
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Beilage zu Nr. 272 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Donnerſtag den 20. November 1884.

Feuilleton.

Ein Vampyr. a
KriminalRoman von L. Hackenbroich.

„Man muß nie fragen, woher wiſſen Sie es
genüge Jhnen, daß ich weiß. Und was ich weiß,
iſt, daß heute Nachmittag Jhr Landhaus leer
ſein und heute Abend der Beſuch unſeres ge
meinſchaftlichen Rivalen dort ſtattfinden wird.
Mehr brauche ich nicht zu wiſſen. Aber ich
ſehe mit Verdruß, daß Sie nach wie vor auf

49.)

alle Weiſe mich zu hintergehen ſuchen; ich will
das nicht mehr, ſondern verlange ganz entſchie
den von Jhnen, daß Sie mich gleichfalls heute
Abend dort erwarten.“

Dem Oberſt ſchien im Augenblicke das An-
ſinnen nicht beſonders zu behagen, indeß ſah er
nicht ſogleich einen Ausweg, und ſo gab er wohl
oder übel nach.

„Gut, ich erwarte Sie heute Abend neun Uhr
im Landhauſe.“

„Sie werden öffnen, wenn ich läute? ich ziehe
dreimal die Glocke.“

„Bis dahin werde ich unſern Freund ſo an-
genehm als möglich zu unterhalten wiſſen. Länger

als bis neun Uhr warte ich indeß nicht.“
„Jch werde Sie nicht vergeblich warten laſſen.“
Frerix hatte, was er wollte: der Oberſt glaubte

an ſeine Complicität und an ſeine Geldgier, und
im Vertrauen darauf war derſelbe arglos gegen
ihn geworden. Daß Frerix ihn in eine Falle
locken könnte, ſchien ihm undenkbar, denn wozu
hätte derſelbe, ſo fragte ſich der Oberſt, nachdem
er ſo vieles aus des Oberſten Leben kannte, und

hätte.

wofür er zum Theil Beweis und Zeugen beſaß
wozu hätte er noch einer beſonderen und

ſchwierig angelegten Falle bedurft, um den Oberſt
zu verderben, wo er es doch leichter gekonnt

Eben deshalb fürchtete der Oberſt ihn
jetzt nicht mehr, als ſein Helfershelfer machte
er ſich ihm gänzlich ungefährlich; jede Gefahr

gebunden für immerdar.

für den Oberſten galt zugleich Frerix, nahm er
ſogar die thätliche Helfershelferſchaft des alten
Mannes an, ſo war deſſen Zunge erſt recht

Und was die Be-
friedigung der Goldgier des Alten anging

um des Oberſten Lippen ſpielte verächtlicher
Spott.

„Was hindert mich,“ ſagte er in dumpfem
Monolog, „heute Abend zwei Schmarotzer, die
ſich in mein Fleiſch einfreſſen wollen, mit einem
Schlage zu zermalmen Nein, nein!“ fuhr er,

ſich beſinnend, fort, „keine Thorheit, keine Ueber
ſtürzung! Der Alte iſt zu vorſichtig, wer weiß,
ob nicht einige Stunden nach ſeinem Verſchwin-
den ſchon die Polizei einen in Vorausſicht des
Falles geſchriebenen ausführlichen Bericht in

Händen hat, der mich in fatale Situationen
bringen könnte! Es eilt nicht zu ſehr mit ihm!
Wir wecden ſchon mit einander fertig werden,
alter Fuchs, und wer zuletzt lacht, lacht am
beſten

Am Nachmittage traf Martha mit ihrem
ganzen Haushalte ein, der Oberſt eilte ihr ent
zückt entgegen und dankte ihr in überſchwäng-
lichen Worten für die Bereitwilligkeit, womit ſie
ſeinem Wunſche entgegen gekommen war; ſeine
Abweſenheit könne eine Woche währen, da er
in Paris ein größeres Geſchäft abzuſchließen
habe, nach ſeiner Rückkehr werde ſeine Haupt-
aufgabe ſein, Martha in die Geſellſchaft einzu
führen, und dieſelben Kreiſe auch ihrem Vetter
zu eröffnen; er hoffe, denſelben ſofort nach der
Rückkehr in ſein Haus zu laden, und da ihm
nichts darüber gehe, als ſein Mündel glücklich
zu ſehen, ſo würde er dazu beitragen, was in
ſeinen Kräften ſtände. Er begann darauf ſeine
Reiſevorbereitungen und ließ ſeinen Koffer nach
dem Bahnhofe ſchaffen und nach Paris aufgeben,
wo er denſelben im Bahnhofsdepot vorfinden
ſollte. Um fünf Uhr nahm er Abſchied von
Martha und ſuchte Frau Wiertz auf, die ſich
auffallend viel zu ſchaffen machte und ihm ſo
viel als möglich aus dem Wege ging. Der
Umſtand, daß Martha, die gehofft hatte, er
würde ihr von Adolfs Glück erzählen dem
Wunſche Adolfs unter ſchwerem Kampfe gegen
ſich ſelbſt gehorchte und nichts von ſeinem Be-
ſuche verrieth, ließ ihn nicht den entfernteſten
Argwohn faſſen, und da auch Frau Wiertz ihm
gar nichts zu berichten wußte, was er hätte übel
nehmen können, ſo verließ er ſcheinbar in heiter-
ſter Stimmung ſein Haus, um zum Bahnhofe
zu fahren. Dort ſandte er ſofort ſeinen Kutſcher
heim, und kaum war derſelbe aus Sehweite, als
er an der Ausgangsſeite des Bahnhofs heraus-
trat und einen Fiaker beſtieg.

„Nach dem Weißen r auf der Landſtraße
nach Antwerpen!“ rief er dem Kutſcher zu.
„Laßt ſcharf laufen! Jch gebe gutes Trinkgeld

Das ſpornte an, in einer halben Stunde war
der Lohnwagen auf der offenen Chauſſee und
vor ſechs Uhr ſah der Oberſt bereits in der
Abenddämmerung die Baumgruppen winken, die
das Gaſthaus umſtanden.

„Halt, Kutſcher!“ rief er dem vor ihm ſitzen-
den Wagenlenker zu „die kleine Strecke will ich
zu Fuß machen. Jhr könnt heimfahren.“

Er ſtieg aus, reichte dem Manne die Zahlung
nebſt dem verſprochenen Trinkgelde hin, dieſer
lenkte um, und während der Wagen zur Stadt
zurückfuhr, eilte er ſeinem Ziele entgegen.

Von Minute zu Minute ward es dunkler, der
Himmel hatte ſich in ein unfreundliches Wolken-
kleid gehüllt, und ehe der Oberſt das Gaſthaus,

bis zu welchem er im ganzen eine kleine Viertel-
ſtunde zu marſchiren gehabt, erreichte, begann ein
dichter Nebel ſich herniederzuſenken, der ſo ſehr
und ſo ſchnell an Undurchdringlichkeit zunahm,
daß der Oberſt ſich plötzlich vor dem Weißen
Hauſe befand, ohne daß er einige Sekunden
vorher daſſelbe noch hatte bemerken können.

„Das geht mehr, als nach Wunſch,“ ſagte er
befriedigt zu ſich ſelbſt, indem er ſchnell um die
Gartenhecke des Gaſthauſes bog und den Privat
weg einſchlug. Er begann langſamer zu gehen
und aufmerkſam nach allen Seiten zu forſchen,
und ſeine Augen ſtrengte er an, ob nicht von
rechts oder links im Nebel Jemand ihn gewahren
könne; aber es war ſtill ringsum, und nur in
den Stallungen des Gaſthauſes hörte er die
Knechte und Mägde laut mit einander ſprechen
und den Kühen und Pferden zurufen, die eben
ihr Abendfutter erhielten. Er gelangte an das
Gitterthor ſeines Gartens; leiſe ſteckte er den
Schlüſſel in das Schloß, und faſt unhörbar ging
daſſelbe auf; er trat ein, ſchloß wieder hinter
ſich ab und mit heimlichem Schritte ging er auf
das Haus zu; er ſchaute zurück: der Nebel war
ſo dicht geworden, daß er nicht einmal bis zum
Thore zurückzuſchauen vermochte. Er zog einen
zweiten Schlüſſel hervor, öffnete vorſichtig die
Hausthür, trat ein und ſchloß wieder hinter ſich
ab. Jm Hausflur war es ſtockfinſter; an den
Wänden ſich haltend, folgte er dem Gange, bis
er an die Treppe gelangte, die in einem rechten
Winkel an den Flur ſtieß; er ſtieg etliche Stufen
hinauf, zog Feuerzeug aus der Taſche und ſteckte
eine im Ueberrock verſteckte kleine Blendlaterne
an. Nun konnte er ſehen und trat in den Flur
zurück, er wollte das Haus abſuchen und ver
ſuchte zuerſt das Empfangszimmer zu öffnen;
die Thür war abgeſchloſſen und der Schlüſſel
nirgends ſichtbar ärgerlich drehte er ſich nach
der Thür des gegenüberliegenden Zimmers um;
auch dieſe gab ſeinem Drucke nicht nach. Er
murmelte einen Fluch und verſuchte an den
zwei folgenden Gemächern; überall der gleiche
Erfolg.

„Jſt das Weibsbild toll ſagte er zornig,
„wo mag ſie die Schlüſſel gelaſſen haben? Ha,
wenigſtens das iſt offen!“ fuhr er zufrieden fort,
als die Thür des Gartenſalons aufging, deſſen
Läden von außen verſchloſſen waren. Er ſetzte
ſeine Rundſchau fort das nebenliegende Leſe-
kabinet war gleichfalls nicht abgeſchloſſen, dagegen
konnte er keines der oben gelegenen Zimmer be
treten; er ging auf den Speicher, ſuchte den
ſelben ab, ſtieg wieder hinunter bis zum Keller,
und als er ſich überzeugt, daß er ganz allein im
Hauſe ſei, begab er ſich mit ſeinem unfreundlichen
Lichte zuerſt in das Leſekabinet, um dort ſich um-
zuſehen, ob er es zum Empfange ſeines Gaſtes



beſtimmen ſolle, oder ob ſeine Wahl nicht viel-
mehr auf den Gartenſalon fallen ſolle. Er
unterſuchte an beiden Gemächern die Fenſter-
läden, ſetzte das Licht auf den Tiſch des Leſe-
zimmers, trat auf den Hof hinaus und verſuchte,
ob man von draußen einen Strahl erhaſchen
könne; ein Spalt in den Fenſterläden konnte
zum Verräther werden. Jn der That ſchützten
die Läden nicht genügend. Er machte denſelben
Verſuch mit dem Gartenſalon; die Läden ſchloſſen
dichter, und als er wieder eintrat, bemerkte er,
daß er, um das Licht doppelt gegen die Außen-
welt abzuſchließen, die ſchweren dunklen Reps-
vorhänge ganz vor dem Fenſter und vor der
Gartenthür ausbreiten könnte; im Nu war das
geſchehen, und kein Adlerauge hätte es von draußen
nun entdecken können, wenn der Gartenſaal in
tauſendfältigem Lichte erleuchtet geweſen wäre.
Zufrieden mit ſeinen Vorbereitungen, ſteckte er
zwei Kerzen an, deren er ein ganzes Packet mit-
gebracht hatte, und löſchte die Blendlaterne aus.

„Noch faſt zwei Stunden,“ ſagte er, indem er
ruhig auf ſeine Uhr ſah; er ſtand auf und holte
ſich aus ſeinem Leſekabinet einige Bücher und
begann, als ob nichts ſeinen Geiſt ſtörte und
ſeine Sinne aufregte, zu blättern und zu leſen;
es war ihm kalt und er ſah nach dem Kamin-
herd; derſelbe war zum Anſtecken fertig und
in einem Behälter daneben lagen gleichförmig
abgeſägte Buchenklötze zum Nachfeuern; ſchnell
hatte er Feuer gemacht und bald verbreitete
ſich von der lodernden Glut aus eine angenehme
Temperatur im Gemache; er holte aus dem
Keller einige Flaſchen Wein herauf und öffnete
eine derſelben, um dann bei derſelben ſeine Lek-
türe fortzuſetzen. Etliche Male ſah er auf die
Uhr; die Zeit ſchien ihm bleierne Flügel zu
haben bald warf er ungeduldig die Bücher auf
den Tiſch und begann im Gemache auf und ab
zu gehen der auf dem Boden ausgebreitete
Teppich dämpfte ſeine Schritte, und tiefe Todten-
ſtille herrſchte im Hauſe und in deſſen Um-
gebung. Seine Miene war triumphirend; heute
ſolle ein Ende werden mit Allem, was ihn ferner
hätte behindern können, und in acht Tagen ſollte
Martha ihn auf der Reiſe nach Jndien begleiten
ſeine finſteren Pläne für die nächſten Stunden
machten ihm keinerlei Skrupel; er ſchwelgte in
Zukunftsbildern und in Träumen von Glück
und Größe.

Ganz anderer Art waren die Gedanken und
Gefühle, die zur gleichen Stunde Frerix be-
herrſchten ein Zwiſchenfall, der ihn hätte zur
Verzweiflung bringen mögen, ihn aller ruhigen
Ueberlegung und ſeiner ſonſtigen Kaltblütigkeit
beraubte, war eingetreten, gerade, als er all ſeiner
Aufmerkſamkeit und Umſicht bedurfte.

Es war eben ſieben Uhr vorbei, als er, vor
dem Hauſe Adolfs ſtehend, des Oberſten Wagen
dort vorfahren ſah; der Oberſt hatte vor ſeiner
Abreiſe ſeinem Kutſcher befohlen, ſich um dieſe

Stunde zur Verfügung des ihm befreundeten
Herrn Vandenborght zu halten, der gegen acht
Uhr am Weißen Hauſe zu ſein wünſche; dort
angekommen, ſolle er ſofort umkehren. Ohne abzu
warten, daß ſein junger Freund den geſchloſſenen
Wagen beſtieg, eilte Frerix in die Stadt zurück, um
ſogleich auch ſelbſt ſich auf der Weg zu machen
und nicht allzulange nach Adolf am Landhauſe
einzutreffen zu dieſem Zweck hatte er bei einem
Lohnkutſcher Wagen und Pferde in Bereitſchaft
halten laſſen. Unterwegs trat er in den Waffen-
laden in welchem er etliche Tage früher den
Revolver gekauft, den er Adolf anzunehmen be-
redet hatte; es fiel ihm ein, daß er nicht wehr-
los ſich in eine Lage ſtürzen dürfe, die vielleicht
einen Kampf auf Leben und Tod für ihn zur
Folge haben konnte. Auf ſeinen Wunſch präſen-
tirte ihm der Waffenhändler einen ſechsläufigen
Revolver ſchwerſten Kalibers, und ohne lange
zu feilſchen oder ſich andere Exemplare vorlegen
zu laſſen, legte er dem Händler eine Banknote
zur Zahlung für die Waffe und für ein Packet
Patronen hin; während der Kaufmann ihm den
übrigen Betrag auf ſeine Zahlung zurückzählte,
öffnete er bereits das Packet und erſuchte Jenen,
ihm den Revolver zu laden; derſelbe ſah ihn
etwas mißtrauiſch an, fühlte aber ſofort ſeine
Bedenken unter dem ruhigen und beſonnenen
Blick und Ausdruck des Käufers ſchwinden und
lud die Waffe. Frerix ſtrich das zurückgezahlte
Geld ein und verließ, indem er den Revolver in
die Bruſttaſche ſeines Ueberrockes ſteckte, den
Laden.

Kaum hatte er ſeinen Fuß auf das Trottoir
geſetzt, als ein Mann mit hochaufgeſchlagenem
Rockkragen vom Schaufenſter des Waffenladens
weg auf ihn zutrat; mit Schrecken und Ver-
wunderung erkannte Frerix ſofort den Geheim-
poliziſten Vlybergh.

„Jch glaubte, Sie würden am Weißen Hauſe
ſein“, ſagte er, indem er ſich ſchnell von ſeiner
Ueberraſchung wieder erholte.

„Und ich glaube, daß meine Gegenwart dort
entbehrlich ſein wird da ich Sie hier inmitten
der Stadt treffe; ſo lange Sie nicht am Weißen
Hauſe ſind, iſt keine Gefahr für ein Menſchen-
leben“, war die Antwort des höhnenden Beamten.

„Um Gottes willen, machen Sie keine dummen
Streiche“, rief beſtürzt Frerix aus, indem er
angſtvoll dem Geheimagenten in die grauen
Augen blickte; der Sinn der Worte Vlyberghs
war ihm nicht entgangen. „Der Mörder iſt be
reits dort

„Aber die Mordwaffe iſt noch hier“, antwortete
lachend Vlybergh, indem er auf Frerixs Bruſt-
taſche wies dieſer wich entſetzt einen Schritt zu
rück; er fand im erſten Moment kein Wort der
Erwiderung, ſo ſehr erſchreckte ihn die Ausſicht,
daß ein Mißverſtändniß ſo fürchterlicher Natur
alle ſeine Vorbereitungen illuſoriſch machen könnte.

Gerade dieſe auffallende Haltung des ſonſt
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

ſtets ſo ſelbſtbewußten und kaltblütigen alten
Mannes war für den Geheimpoliziſten ein un-
umſtößlicher Beweis dafür, daß er das Richtige
getroffen, und daß er in dieſem Augenblicke den
lange vergeblich geſuchten Böſewicht vor ſich
habe. Kurz entſchloſſen legte er deshalb ſeine
Hand auf den Arm des Geſchäftsmannes und
ſagte:

„Habe ich Jhnen nicht letzte Nacht erklärt,
daß ich nicht dem Kommiſſar die Ehre laſſen
will, den raffinirteſten Schurken auf belgiſchem
Boden zu erwiſchen, ſondern daß ich ſelbſt mich
deſſelben verſichern wolle? Jch halte Wort, wie
Sie ſehen, Herr Frerix, indem ich Sie verhafte.
Folgen Sie mir zur Polizeidirektion.“

„Um aller Heiligen willen, Herr Vlybergh,
nehmen Sie Vernunft an am Weißen Hauſe a
geſchieht bald, vielleicht ſchon gleich nach acht un
Uhr, ein Mord! ein Mord, ſage ich Jhnen! ſti

Der Polizeiagent, der mit Ungeſtüm des zu e
rückweichenden Frerix Arm ergriff, führte eine W
Signalpfeife zum Munde, und ein ſchriller Pfiff m
ertönte, ſo daß die Paſſanten aufblickten und
ſtehen blieben in einer Minute hatte ſich be-
reits eine Gruppe um die beiden Männer ge-
bildet, zu denen als einer der erſten der Waffen
händler ſich geſellte, der mit Schrecken gewahrte,
daß der Feſtgehaltene ſein Käufer von vorhin
war, während der andere ſich ſofort den Um
ſtehenden als Polizeibeamter zu erkennen gab.
Die Menge theilte ſich gleich hernach, um zweien
zu Hülfe eilenden Polizeibeamten in Uniform
Platz zu machen, die den Signalruf ihres Kame-
raden in einiger Entfernung gehört hatten. Frerix
ſah, daß hier alle Erklärungen und Beſchwörungen
nutzlos ſein würden und folgte daher willig den
Beamten, während Vlybergh den Waffenhändler
einlud, ihn ſofort zu begleiten, um vor dem
Kommiſſar über den Waffenkauf von ſoeben
Ausſage zu machen.

Frerix hätte zum Polizeiamte fliegen mögen,
da er nicht einen Moment daran zweifelte, daß d
dort ſofort das Mißverſtändniß aufgeklärt und
allen Gefahren, die draußen vor der Stadt Adolf
bedrohten, noch rechtzeitig vorgebeugt werden
könnte. Sie hatten fünf Minuten Weges weit
zu gehen, und als ſie am Kommiſſariat an-
langten, zeigte die Uhr im Hofe gerade halb
acht; ein Wirbel von Gedanken und Befürcht-
ungen ſchoß durch des unglücklichen alten Mannes
Gehirn, und er eilte ſeinen Wächtern voraus
dem ihm bekannten Kabinet des Kommiſſars zu;
ohne anzuklopfen oder ſich anmelden zu laſſen,
ſtürzte er in das Zimmer mit dem Ausrufe:

„Herr Kommiſſar! Ein Mißverſtändniß!
Retten Sie!“

Jetzt erſt gewahrte er, daß es nicht der Kom
miſſar ſelbſt war, der hinter der Schirmlampe
am Schreibtiſche arbeitete. (Fortſetzung folgt.)

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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